Eine  Zeitschrift  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  letzten  Tage. 

Gegründet  im  Jahre  1868. 

„Fürchtet  euch  nicht,  kleine  Herde,  tut  Gutes!  Wenn  auch  die  Erde  mit  der  Hölle  gegen 
euch  verbunden  sind,  wenn  ihr  auf  meinen  Felsen  gebaut  habt,  so  können  sie  euch  nicht  über- 
-winden"  (L.  u.  B.  6:  34). 


Gehorsam  gegenüber  den  Landesgesetzen. 

„Wir  glauben  daran,  Königen,  Präsidenten,  Herrschern  und 
Magistraten  untertänig  zu  sein,  den  Gesetzen  zu  ge- 
horchen, sie  zu  ehren  und  zu  unterstützen" 

(12.  Glaubensartikel). 

Es  ist  nur  vernünftig,  von  den  Leuten,  die  sich  zu  dem  Evangelium 
Jesu  Christi  bekennen  und  die  Mitgliedschaft  in  der  einzig  anerkannten  und 
göttlich  bevollmächtigten  Kirche  beanspruchen,  zu  erwarten,  daß  sie  die 
Tugenden,  die  ihnen  ihre  kirchlichen  Vorschriften  einschärfen,  auch  in  die  Tat 
umsetzen.  Gewiß,  wir  werden  selbst  bei  denen,  die  die  weitgehendsten  und 
berechtigtsten  Ansprüche  auf  Rechtgläubigkeit  machen,  vergebens  nach  Voll- 
kommenheit ausschauen;  aber  wir  haben  das  Recht,  in  ihrem  Glaubens- 
bekenntnis genügende  Forderungen  hinsichtlich  einer  allgemein  gutgeheißenen 
Lebensweise  zu  erwarten,  und  in  ihrem,  Leben  ernste  und  aufrichtige  Be- 
mühungen um  eine  praktische  Verwirklichung  ihres  Bekenntnisses  zu  sehen. 
Religion,  wenn  sie  von  Nutzen  und  überhaupt  der  Annahme  wert  sein  soll, 
muß  auf  das  Leben  und  auf  die  zeitlichen  Angelegenheiten  ihrer  Anhänger 
von  heilsamem  Einfluß  sein.  Neben  anderen  Tugenden  sollte  die  Kirche  in 
ihren  Lehren  besonders  ein  gesetzunterstützendes  Verhalten  betonen,  und  die 
Leute  sollten  die  Wirkungen  solcher  Vorschriften  in  ihrer  Vortrefflichkeit, 
als  Bürger  des  Volkes  und  als  Persönlichkeiten  in  dem  Gemeinwesen,  in  dem 
sie  wohnen,  zeigen. 

Die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage  hat  nachdrück- 
liche Erklärungen  über  ihren  Glauben  und  ihre  Vorschriften  hinsichtlich  der 
Pflichten  ihrer  Mitglieder  den  Landesgesetzen  gegenüber  herausgegeben, 
und  sie  verteidigt  ihren  Standpunkt  in  dieser  Sache  auf  Grund  besonderer 
.Offenbarungen  aus  alter  und  neuer  Zeit.  Überdies  vertraut  dieses  Volk 
darauf,  wenn  dereinst  die  wahre  Geschichte  seiner  Entstehung  und  seines 
Fortschritts  als  festgefügte  Körperschaft  religiöser  Verehrer  geschrieben  wird, 
■daß  auch  die  Treue  und  die  Ergebenheit  der  Mitglieder  dem  Vaterland  gegen- 
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über  von  der  Welt  im  allgemeinen  ebenso  gerechtfertigt  und  gepriesen 
werden,  wie  heute  schon  ihre  Tugenden  von  den  wenigen  vorurteilslosen 
Untersuchern  anerkannt  werden,  die  in  aufrichtiger  Absicht  die  Geschichte 
dieser  eigenartigen  Organisation  studiert  haben. 

Gehorsam  gegenüber  der  Autorität  durch  die 
heilige  Schrift  eingeschärft.  Im  patriarchalischen  Zeitalter, 
als  das  Familienoberhaupt  tatsächlich  die  richterliche  und  königliche  Macht 
über  seinen  Haushalt  inne  hatte,  wurden  die  Autorität  und  die  Rechte  der 
Familie  geachtet.  Betrachten  wir  z.  B.  den  Fall  mit  der  Hagar,  die  die  zweite 
Frau  Abrahams  und  die  Dienstmagd  Sarais  war.  Eifersucht  und  andere  böse 
Gefühle  waren  zwischen  Hagar  und  ihrer  Herrin,  der  älteren  Gattin  des 
Patriarchen  Sarai,  entstanden.  Abraham  hörte  der  Klage  seiner  Frau  Sarai 
zu,  anerkannte  deren  Autorität  über  Hagar,  die,  obschon  auch  Abrahams 
Frau,  immer  noch  die  Magd  Sarais  war,  und  sagte:  „Siehe,  deine  Magd  ist 
unter  deiner  Gewalt;  tue  mit  ihr,  wie  dir's  gefällt"  (1.  Mose  16  : 6).  —  Als 
dann  Sarai  hart  mit  ihr  verfuhr,  floh  Hagar  in  die  Wüste,  wo  ihr  ein  Engel 
des  Herrn  erschien,  der  sie  mit  folgenden  Worten  anredete:  „Hagar,  Sarais 
Magd,  wo  kommst  du  her,  und  wo  willst  du  hin?  Sie  sprach:  Ich  bin  von 
meiner  Frau  Sarai  geflohen.  Und  der  Engel  des  Herrn  sprach  zu  ihr:  Kehre 
wieder  um  zu  deiner  Frau  und  demütige  dich  unter  ihre  Hand" 
(1.  Mose  16  :  1 — 9).  —  Man  beachte  hier,  wie  der  himmlische  Botschafter 
die  Autorität  Sarais  über  die  ihr  unterstellte  Magd  anerkannte,  obschon 
dieser  (Hagar),  die  Ehre  der  Mutterschaft  in  der  Familie  zuteil  geworden  war. 

Die  bereitwillige  Unterwerfung  Isaaks  unter  den  Willen  seines  Vaters, 
die  bis  zum  Opfern  seines  Lebens  auf  dem  Altar  des  Blutopfers  ging,  ist  ein 
Beweis  für  die  Heiligkeit,  mit  der  die  Autorität  des  Familienoberhauptes 
betrachtet  wurde.  Es  könnte  scheinen,  und  es  wurde  ja  auch  tatsächlich 
behauptet,  die  Forderung,  die  der  Herr  als  Prüfstein  des  Glaubens  an 
Abraham  stellte,  das  Leben  seines  Sohnes  als  Opfer  darzubringen,  sei  eine 
Verletzung  bereits  bestehender  Gesetze  gewesen,  und  widerspreche  daher 
einer  gleichmäßigen,  beständigen  Regierung.  Diese  Behauptung  nimmt  sich 
armselig  aus,  wenn  man  bedenkt,  daß  das  patriarchalische  Oberhaupt  die 
unbedingte  Autorität  über  die  Glieder  seines  Haushaltes  inne  hatte,  eine 
Machtbefugnis,  die  sich  sogar  auf  das  Urteil  über  Leben  und  Tod  erstreckte 
(siehe  1.  Mose  38  :  24). 

In  den  Tagen  des  Auszuges  der  Kinder  Israel  aus  Ägypten,  als  diese 
Leute  eine  theokratische  Regierungsform  hatten,  gab  der  Herr  als  Richt- 
schnur für  sein  auserwähltes  Volk  verschiedene  Gesetze  und  Gebote.  Eines 
derselben  lautet:  „Den  Göttern  sollst  du  nicht  fluchen,  und  den  Obersten  in 
deinem  Volk  sollst  du  nicht  lästern"  (2.  Mose  22  :  27,  28) ;  das  Wort  „Götter" 
in  dieser  Stelle  wird  von  einigen  Übersetzern  auch  mit  „Richtern"  übersetzt. 
—  Nach  göttlicher  Anleitung  wurden  Richter  gewählt,  die  die  Machtbefugnis 
in  Israel  ausübten.  Als  Mose  später  die  Gebote  Gottes  wiederholte,  befahl 
er  dem  Volk::  „Richter  und  Amtleute  sollst  du  dir  setzen  in  allen  deinen 
Toren,  die  dir  der  Herr,  dein  Gott,  geben  wird  unter  deinen  Stämmen,  daß 
sie  das  Volk  richten  mit  rechtem  Gericht"  (5.  Mose  16  :  18;  siehe  auch  1  :  16;. 
1.  Chronik  23  :4  und  26  :  29). 

Als  das  Volk  der  unmittelbaren  Aufsicht  Gottes  müde  war  und  nach 
einem  König  verlangte,  entsprach  der  Herr  diesem  Wunsche  und  stattete  den 
neuen  Herrscher  vermittelst  einer  heiligen  Salbung  (1.  Samuel  8  : 6 — 7,  22; 
9  :  15 — 16;  10  :  1)  mit  Autorität  aus.  David  anerkannte,  obschon  er  selbst 
bereits  zum  Nachfolger  Sauls,  gesalbt  worden  war,  die  Heiligkeit  der  Person 
des  Königs  und  machte  sich  bittere  Vorwürfe,  weil  er  bei  einer  Gelegenheit 
den  Mantel  des  Monarchen  verstümmelt  hatte.    Gewiß,  Saul  trachtete  damals 


—    179    — 

dem  David  nach  dem  Leben  und  David  suchte  lediglich  ein  Mittel,  um  zu 
zeigen,  daß  er  nicht  die  Absicht  habe,  seinen  königlichen  Feind  zu  töten; 
aber  dennoch  lesen  wir:  „Aber  darnach  schlug  ihm  sein  Herz,  daß  er  den 
Zipfel  Sauls  hatte  abgeschnitten,  und  er  sprach  zu  seinen  Männern:  Das  lasse 
der  Herr  ferne  von  mir  sein,  daß  ich  das  tun  sollte  und  meine  Hand  legen 
an  meinen  Herrn,  den  Gesalbten  des  Herrn;  denn  er  ist  der  Gesalbte  des 
Herrn"  (1.  Samuel  24  :  6,  7;  siehe  26  :  9—12,  16). 

Beachten  wir  ferner  die  folgenden  Ermahnungen  des  Alten  Testaments: 
„Mein  Kind,  fürchte  den  Herrn  und  den  König!"  (Sprüche  24  :  21).  —  „Halte 
das  Wort  des  Königs  und  den  Eid  Gottes!"  (Prediger  8:2).  —  „Fluche 
dem  König  nicht  in  deinem  Herzen!"  (Prediger  10  :  20). 

Das  Beispiel  Christi  und  seiner  Apostel.  In  seinem 
irdischen  Wirken  anerkannte  unser  Heiland  stets  die  bestehende  weltliche 
Macht;  obschon  diese  Regierungsgewalt  durch  grausame  Eroberung  erlangt 
worden  war  und  in  ungerechter  Weise  ausgeübt  wurde.  Als  der  Steuer- 
erheber die  von  einem  fremden  König  verlangte  Steuer  forderte,  veranlaßte 
Christus  —  obgleich  er  persönlich  gegen  die  Ungerechtigkeit  des  Verlangens 
Einspruch  erhob  —  die  Entrichtung  der  Abgabe;  ja,  er  rief  sogar  einen 
wunderbaren  Umstand  zu  Hilfe,  wodurch  das  Geld  bezahlt  werden  konnte. 
An  Petrus  stellte  er  die  Frage:  „Was  dünkt  dich,  Simon?  Von  wem  nehmen 
die  Könige  auf  Erden  den  Zoll  oder  Zins?  Von  ihren  Kindern  oder  Von 
den  Fremden?  —  Da  sprach  zu  ihm  Petrus:  Von  den  Fremden.  Jesus  sprach 
zu  ihm:  So  sind  die  Kinder  frei.  Auf  daß  aber  wir  sie  nicht  ärgern,  so. 
gehe  hin  an  das  Meer  und  wirf  den  Angel,  und  den  ersten  Fisch,  der  herauf- 
fährt, den  nimm;  und  wenn  du  seinen  Mund  auftust,  wirst  du  einen  Stater 
finden;   den  nimm  und  gib   ihnen  für  mich  und  dich"   (Matth.   17  :  24 — 27). 

Auf  Betreiben  gewisser  niederträchtiger  Pharisäer  wurde  ein  ver- 
räterischer Plan  geschmiedet,  um  Christus  als  einen  Empörer  gegen  die 
regierende  Gewalt  hinzustellen.  Sie  suchten  ihn  mit  der  heuchlerischen  Frage 
„Meister . . .  Ist's  recht,  daß  man  dem  Kaiser  Zins  gebe,  oder  nicht?"  zu 
fangen.  Seine  Antwort  war  eine  unzweideutige  Bestätigung  der  Unter- 
werfung unter  die  Landesgesetze.  Er  erwiderte  nämlich  seinen  Ausfragern: 
„Weiset  mir  die  Zinsmünze!  Und  sie  reichten  ihm  einen  Groschen  dar.  Und 
er  sprach  zu  ihnen:  Wes  ist  das  Bild  und  die  Überschrift?  Sie  sprachen 
zu  ihm:  Des  Kaisers.  Da  sprach  er  zu  ihnen:  So  gebet  dem  Kaiser,  was 
des  Kaisers  ist,  und  Gott  was  Gottes  ist!"  (Matth.  22  :  15 — 21;  siehe  auch 
Mark.   12  :  13—17;  Luk.  20  :  20—25). 

In  all  den  ernsten  und  tragischen  Umständen  seines  Verhörs  und 
seiner  Verurteilung  beobachtete  Christus  ein  gesetzmäßiges  Verhalten,  selbst 
gegenüber  dem  Hohenpriester  und  dem  Hohen  Rat,  die  seinen  Tod  be- 
schlossen hatten.  Diese  Beamten,  so  unwürdig  sie  auch  gewesen  waren, 
hatten  nichtsdestoweniger  eine  gewisse  Machtbefugnis  und  verfügten  immer 
noch  über  eine  gewisse  Gerichtsbarkeit,  sowohl  in  weltlichen  als  auch  in 
geistlichen  Angelegenheiten.  Als  er  vor  Kaiphas  stand,  beladen  mit  Schimpf 
und  Schande  und  beschuldigt  von  falschen  Zeugen,  bewahrte  er  ein  würde- 
volles Schweigen.  Die  Frage  des  Hohenpriesters  „Antwortest  du  nichts  zu 
dem,  was  diese  wider  dich  zeugen?"  würdigte  er  keiner  Antwort.  —  Dann 
fuhr  aber  der  Hohepriester  fort:  „Ich  beschwöre  dich  bei  dem  lebendigen 
Gott,  daß  du  uns  sagest,  ob  du  seiest  Christus,  der  Sohn  Gottes"  (Matth. 
26  :57— 64;  Mark.  14  :  55—62).  Auf  diese  feierliche,  mit  amtlicher  Autorität 
ausgesprochene  Beschwörung  gab  der  Heiland  unverzüglich  eine  Antwort 
und  anerkannte  auf  diese  Weise  das  Amt  des  Hohenpriesters,  so  unwürdig 
dessen  Träger  auch  gewesen  war. 

Eine  ähnliche  Achtung  vor  dem  Amt  des  Hohenpriesters  legte  Paulus 
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an  den  Tag,  als  er  als  Gefangener  vor  dem  Gerichtshof  stand.  Seine  Aus- 
führungen mißfielen  dem  Hohenpriester,  der  denen,  die  nahe  bei  Paulus 
standen,  sofort  den  Befehl  gab,  ihn  auf  den  Mund  zu  schlagen.  Dies  er- 
zürnte den  Apostel  und  er  rief:  „Gott  wird  dich  schlagen,  du  getünchte 
Wand!  Sitzest  du,  mich  zu  richten  nach  dem  Gesetz,  und  heißest  mich 
schlagen  wider  das  Gesetz?  Die  aber  umherstanden,  sprachen:  Schiltst  du 
den  Hohenpriester  Gottes?  Und  Paulus  sprach:  Liebe  Brüder,  ich  wußte  es 
nicht,  daß  er  der  Hohepriester  ist.  Denn  es  steht  geschrieben:  Dem  Obersten 
deines  Volkes  sollst  du  nicht  fluchen"   (Apg.  23  :  1 — 5). 

Die  Lehre  der  Apostel.  Paulus  schreibt  an  Titus,  den  er  auf 
Kreta  zurückgelassen  hatte,  um  über  die  dortige  Gemeinde  zu  wachen, 
warnt  ihn  vor  den  Schwachheiten  seiner  Herde  und  ermahnt  ihn,  dieselbe 
zu  einem  ordentlichen,  gesetzentsprechenden  Leben  anzuhalten.  „Erinnere 
sie,  daß  sie  den  Fürsten  und  der  Obrigkeit  Untertan  und  gehorsam,  seien, 
zu  allem  guten  Werk  bereit  seien"  (Titus  3:1).  In  einer  anderen  Stelle 
betont  Paulus  mit  Nachdruck  die  Pflicht  der  Heiligen  gegenüber  der  staat- 
lichen Gewalt,  da  diese  Machtbefugnis  von  Gott  eingesetzt  sei.  Er  erläutert 
die  Notwendigkeit  einer  weltlichen  Regierung  und  das  Bedürfnis  für  Be- 
amte mit  Vollmacht,  deren  Macht  nur  von  Übeltätern  gefürchtet  werden 
müsse.  Er  bezeichnet  die  staatlichen  Beamten  als  Diener  Gottes  und  recht- 
fertigt die  Steuererhebung  des  Staates  mit  einer  Ermahnung  an  die  Heiligen, 
ihre  bezüglichen  Abgaben  zu  entrichten. 

Seine  Worte,  an  die  Gemeinde  zu  Rom  gerichtet,  lauten  wie 
folgt:  „Jedermann  sei  Untertan  der  Obrigkeit,  die  Gewalt  über  ihn  hat.  Denn 
es  ist  keine  Obrigkeit  ohne  von  Gott;  wo  aber  Obrigkeit  ist,  die  ist  von 
Gott  verordnet.  Wer  sich  nun  der  Obrigkeit  widersetzet,  der  widerstrebt 
Gottes  Ordnung;  die  aber  widerstreben,  werden  über  sich  ein  Urteil  emp- 
fangen. Denn  die  Gewaltigen  sind  nicht  den  guten  Werken,  sondern  den 
bösen  zu  fürchten.  Willst  du  dich  aber  nicht  fürchten  vor  der  Obrigkeit, 
so  tue  Gutes,  so  wirst  du  Lob  von  ihr  haben.  Denn  sie  ist  Gottes  Dienerin 
dir  zugut.  Tust  du  aber  Böses,  so  fürchte  dich;  denn  sie  trägt  das  Schwert 
nicht  umsonst:  sie  ist  Gottes  Dienerin,  eine  Rächerin  zur  Strafe  über  den, 
der  Böses  tut.  Darum  ist's  not,  Untertan  zu  sein,  nicht  allein  uro  der  Strafe 
willen,  sondern  auch  um  des  Gewissens  willen.  Derhalben  müßt  ihr  auch 
Schoß  geben;  denn  sie  sind  Gottes  Diener,  die  solchen  Schutz  sollen  hand- 
haben. So  gebet  nun  jedermann,  was  ihr  schuldig  seid:  Schoß,  dem  der 
Schoß  gebührt;  Zoll,  dem  der  Zoll  gebührt;  Furcht,  dem  die  Furcht  gebührt; 
Ehre,   dem   die   Ehre  gebührt"   (Römer   13  :  1 — 7). 

In  einem  Briefe  an  Timotheus  lehrt  Paulus,  daß  in  die  Gebete  der 
Heiligen  die  Könige  und  die  staatlichen  Obrigkeiten  eingeschlossen  werden 
sollten  und  fügt  hinzu,  diese  Fürbitte  sei  Gott  wohlgefällig.  —  „So  ermahne 
ich  nun,  daß  man  vor  allen  Dingen  zuerst  tue  Bitte,  Gebet,  Fürbitte  und  Dank- 
sagung für  alle  Menschen,  für  die  Könige  und  für  alle  Obrigkeit,  auf  daß  wir 
ein  ruhiges  und  stilles  Leben  führen  mögen  in  aller  Gottseligkeit  und  Ehr- 
barkeit. Denn  solches  ist  gut  und  angenehm  vor  Gott,  unserm  Heiland" 
(1.  Tim.  2  :  1—3). 

Die  Pflicht  des  bereitwilligen  Gehorsams  gegenüber  der  Autorität  wird 
in  den  Briefen  an  die  Epheser  und  Kolosser  eingehend  behandelt,  wobei  Ver- 
gleiche mit  dem  gesellschaftlichen  und  häuslichen  Leben  angestellt  werden. 
Den  Frauen  wird  gelehrt,  ihren  Männern  Untertan  zu  sein,  denn  „der  Mann 
ist  des  Weibes  Haupt,  gleichwie  auch  Christus  das  Haupt  ist  der  Gemeinde". 
—  Jedoch  ist  diese  Pflicht  in  der  Familie  eine  gegenseitige,  weshalb  die 
Männer  über  die  Art  und  Weise,  in  der  diese  Machtbefugnis  ausgeübt  werden 
sollte,     belehrt     werden.     Kinder     sollen     ihren  Eltern  gehorchen,  indessen 
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werden  die  Eltern  davor  gewarnt,  ihre  Kinder  zu  beleidigen  oder  ihnen  An- 
stoß zu  geben.  —  Den  Dienern  wird  gesagt,  ihren  Herren  willige  und  ernst- 
hafte Dienste  zu  leisten  und  in  allen  Dingen  die  höhere  Autorität  anzu- 
erkennen. —  Den  Herren  wird  ihre  Pflicht  gegenüber  ihren  Dienern  ein- 
geschärft und  ihnen  gesagt,  von  Drohungen  und  harter  Behandlung  abzu- 
sehen und  sich  immer  daran  zu  erinnern,  daß  sie  dereinst  vor  einem  Herrn, 
der  größer  ist  als  sie,  Rede  und  Antwort  stehen  müssen  (Eph.  5  :  22,  23; 
6:1—9;   Kol.  3  :  18—22;  4  :  1). 

Da,  wo  Petrus  von  der  Heiligkeit  spricht,  mit  der  die  staatliche 
Gewalt  angesehen  werden  sollte,  ist  er  nicht  weniger  eindringlich  als  Paulus. 
Er  ermahnt  die  Heiligen  mit  folgenden  Worten:  „Seid  Untertan  aller  mensch- 
lichen Ordnung  um  des  Herrn  willen,  es  sei  dem  Könige,  als  dem  Obersten, 
oder  den  Hauptleuten,  als  die  von  ihm  gesandt  sind  zur  Rache  über  die 
Übeltäter  und  zu  Lobe  den  Frommen.  Denn  das  ist  der  Wille  Gottes,  daß 
ihr  mit  Wohltun  verstopfet  die  Unwissenheit  der  törichten  Menschen,  als 
die  Freien  und  nicht,  als*  hättet  ihr  die  Freiheit  zum  Deckel  der  Bosheit, 
sondern  als  die  Knechte  Gottes.  Tut  Ehre  jedermann,  habt  die  Brüder  lieb; 
fürchtet  Gott,  ehret  den  König!"   (1.  Petrus  2  :  13—17). 

Diese  allgemeinen  Regeln  in  bezug  auf  die  Unterwerfung  unter  die 
Autorität  wendet  er  an  in  ähnlicher  Weise  wie  Paulus  auf  die  Verhältnisse 
des  häuslichen  Lebens.  Diener  sollten  gehorsam  sein,  selbst  wenn  ihre 
Herren  streng  und  hart  sind.  „Denn  das  ist  Gnade,  so  jemand  um  des  Ge- 
wissens willen  zu  Gott  das  Übel  verträgt  und  leidet  das  Unrecht.  Denn 
was  ist  das  für  ein  Ruhm,  so  ihr  um  Missetat  willen  Streiche  leidet?  Aber 
wenn  ihr  um  Wohltat  willen  leidet  und  erduldet,  das  ist  Gnade  bei  Gott" 
(Verse  19 — 20).  Desgleichen  sollten  die  Frauen,  auch  wenn  ihre  Männer 
eines  andern  Glaubens  seien,  sich  nicht  selbst  rühmen  und  der  Autorität 
Trotz  bieten,  sondern  Untertan  sein  und  edlere  und  wirkungsvollere  Mittel 
anwenden,  um  die,  deren  Namen  sie  tragen,  zu  beeinflussen  (1.  Petrus  3  :  1 — 7). 
Er  weist  auf  das  Gericht  hin,  das  über  alle  kommen  werde  und  nennt  als 
geeignete  Wesen  für  die  Verdammnis  „allermeist  aber  die,  so  da  wandeln 
nach  dem  Fleisch  in  der  unreinen  Lust,  und  die  Herrschaft  verachten,  frech, 
eigensinnig,  nicht  erzittern,  die  Majestäten  zu  lästern"  (2.  Petrus  2  :  10). 

(Fortsetzung  folgt !) 


Wer  aber  bis  an  das  Ende  beharrt,  der  wird  selig. 

Es  hat  wohl  kaum  eine  ernstere  Zeit  gegeben  als  die,  in  der  wir 
leben.  Ein  jeder  ist  auf  die  kommenden  Ereignisse  gespannt  und  denkt:  Wie 
wird  sich  wohl  die  Zukunft  gestalten?  oder  leben  wir  wirklich  in  der  Zeit, 
auf  die  der  Heiland  hinwies,  als  ihn  seine  Jünger  nach  den  Zeichen  seiner 
Zukunft  fragten?  —  Wer  bibelkundig  ist,  wird  sich  wohl  schon  längst 
davon  überzeugt  haben,  daß  wir  tatsächlich  in  der  Zeit  leben,  wovon  der 
Heiland  und  viele  Propheten  des  Alten  und  Neuen  Testamentes  sprachen. 
Die  Zeichen,  die  diese  heiligen  Männer  damals  genannt  haben,  erfüllen  sich 
vor  unsern  Augen  und  Ohren,  und  wir  dürfen  dem  Herrn  dankbar  sein  für 
seine  Gnade,  daß  er  uns  in  dieser  großen  Zeit  das  Leben  geschenkt  hat,  wo 
die  Himmel  wieder  geöffnet  sind,  und  wo  wieder  wahre  Diener  des  Herrn 
ausgesandt  sind,  mit  Kraft  und  Autorität  in  dem  Namen  des  Allmächtigen 
zu  amtieren.  Eines  der  Zeichen,  die  der  Heiland  in  seiner  Antwort  auf  die 
Frage  seiner  Jünger  anführte,  ist  in  folgendem  Vers  angedeutet:   „Und  es 
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wird  gepredigt  werden  das  Evangelium  vom  Reich  in  der  ganzen  Welt  zu 
einem  Zeugnis  über  alle  Völker,  und  dann  wird  das  Ende  kommen" 
(Matth.  24':  14). 

Die  auf  Erden  wieder  aufgerichtete  Kirche  Jesu  Christi  sendet  gegen- 
wärtig zu  allen  Nationen  der  Erde,  die  solches  gestatten,  Boten,  welche 
den  Menschenkindern  zurufen:  Tut  Buße  und  bekehret  euch,  auf  daß  eure 
Sünden  vertilgt  werden,  und  lasse  sich  ein  jeglicher  von  euch  taufen  auf 
den  Namen  Jesu  Christi  zur  Vergebung  eurer  Sünden,  so  werdet  ihr  emp- 
fangen die  Gabe  des  heiligen  Geistes!  So  oft  der  Herr  beschlossen  hat,  die 
von  dem  Weg  der  Gerechtigkeit  abgeirrte  Menschheit  durch  Strafgerichte 
heimzusuchen,  hat  er  zuvor  Männer  erwählt,  die  seine  Kinder  warnen 
und  zur  Bekehrung  auffordern  mußten.  Wer  nun  der  Stimme  des  Herrn  und 
seiner  Diener  gehorsam  war,  konnte  seine  Seele  retten,  und  wenn  ein  Volk 
auf  die  Stimme  des  Herrn  und  seiner  Diener  hörte,  so  konnte  es  der  Herr 
verschonen;  aber  gewöhnlich  haben  die  Bewohner  der  Erde  die  Botschaft  und 
den  Rat  der  Diener  Gottes  verworfen  und  gingen  ihrem  Untergang  ent- 
gegen. In  den  Tagen  Noahs  schon  war  die  Menschheit  verderbt.  Der  Prophet 
Noah  und  seine  Söhne  predigten  Buße,  aber  die  Menschheit  wollte  sich  nicht 
bekehren.  Da  sprach  der  Herr:  „Die  Menschen  wollen  sich  von  meinem 
Geist  nicht  mehr  strafen  lassen;  denn  sie  sind  Fleisch.  Ich  will  ihnen  noch 
Frist  geben  hundert  und  zwanzig  Jahre"  (1.  Mose  6  ;  3).  Die  Menschen 
besserten  sich  jedoch  nicht  und  der  Herr  ließ  die  Sintflut  kommen  und  alle 
Menschen,  ausgenommen   acht   Seelen,   kamen  um  durchs   Wasser. 

Zwar  hat  der  Herr  mit  den  Nachkommen  Noahs  einen  Bund  gemacht, 
daß  er  die  Menschheit  niemals  mehr  durch  eine  Sintflut  umkommen  lassen 
wolle,  aber  dadurch  hat  er  nicht  gesagt,  daß  er  keine  Strafgerichte  mehr 
senden  wolle,  oder  daß  die  Menschenkinder  leben  können  wie  sie  wollen, 
denn  sie  seien  vor  allen  Strafgerichten  verschont.  Ich  möchte  die  Worte  des 
Herrn  wöitlich  folgen  lassen:  „Und  wie  es  geschah  zu  den  Zeiten  Noahs,  so 
wirds  auch  geschehen  in  den  Tagen  des  Menschensohns:  sie  aßen,  sie 
tranken,  sie  freiten,  sie  ließen  sich  freien  bis  auf  den  Tag,  da  Noah  in  die 
Arche  ging  und  die  Sintflut  kam  und  brachte  sie  alle  um.  Desgleichen  wie  es 
geschah  zu  den  Zeiten  Lots:  sie  aßen,  sie  tranken,  sie  kauften,  sie  verkauften, 
sie  pflanzten,  sie  bauten;  an  dem  Tage  aber,  da  Lot  aus  Sodom  ging,  da 
regnete  es  Feuer  und  Schwefel  vom  Himmel  und  brachte  sie  alle  um.  Auf 
diese  Weise  wirds  auch  geschehen  an  dem  Tage,  wenn  des  Menschen  Sohn 
soll  offenbart  werden"  (Luk.  17  :  26 — 30).  Hier  haben  wir  eine  genaue  Er- 
klärung über  die  gegenwärtigen  Verhältnisse  und  Zustände.  Viele  andere 
Schriftstellen  bestätigen  diese,  aber  ich  möchte  sie  nicht  alle  anführen. 

Schon  viele,  die  nach  Wahrheit  gesucht  haben,  haben  sie  gefunden 
und  haben  das  wiederhergestellte  Evangelium  angenommen  und  sind  froh 
und  glücklich  geworden.  Wir  erwarten  nicht,  daß  es  in  diesen  Tagen  so 
viele  Heilige  der  letzten  Tage  geben  wird  als  Heiden  oder  gar  noch  mehr; 
denn  der  Herr  sagte:  „Die  Pforte  ist  weit,  und  der  Weg  ist  breit,  der  zur 
Verdammnis  abführt;  und  ihrer  sind  viele,  die  darauf  wandeln.  Und  die 
Pforte  ist  eng,  und  der  Weg  ist  schmal,  der  zum  Leben  führet;  und  wenige 
sind  ihrer,  die  ihn  finden"  (Matth.  7  :  13,  14).  Aber  doch  glauben  wir,  daß 
es  noch  viele  Seelen  gibt,  die  nach  Wahrheit  suchen  und  sie  auch  durch  die 
Gnade  Gottes  finden  werden.  Es  ist  mir  nicht  möglich,  in  Worten  auszu- 
sprechen, wie  ich  fühlte,  als  ich  ein  Mitglied  der  Kirche  Jesu  Christi  wurde 
oder  jetzt,  nachdem  ich  vierzehn  Jahre  der  Kirche  angehöre  und  vom  himm- 
lischen Vater  so  reichlich  gesegnet  worden  bin,  daß  ich  es  ihm  nie  mehr 
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wiedergutmachen  kann,  selbst  dann  nicht,  wenn  ich  ununterbrochen  Tag  und 
Nacht  für  das  Werk  des  Herrn  mit  größtem,  Eifer  arbeiten  könnte  und  würde. 
Wer  sollte  auch  nicht  den  Wunsch  hegen,  wenn  er  am  Ufer  eines 
Baches  steht,  um  zur  Vergebung  seiner  Sünden  durch  Untertauchung  im 
Wasser  getauft  zu  werden,  seinem  Vater  im  Himmel  für  diese  günstige 
Gelegenheit  zu  danken  und  dem  Allmächtigen  zu  geloben,  treu  zu  bleiben  bis 
ans  Ende  und  alle  Gebote  zu  befolgen,  die  er  uns  durch  seinen  Sohn  Jesus 
Christus  gegeben  hat?  —  Ich  glaube,  ein  jeder  hat  diesen  Wunsch  in  seinem 
Herzen  und  vollends  dann,  wenn  ihm  hernach  durch  die  bevollmächtigten 
Diener  Gottes  die  Hände  aufgelegt  werden  und  auf  ihn  der  Heilige  Geist 
übertragen  wird;  aber  wie  leicht  vergessen  wir  unsere  guten  Vorsätze?  Wir 
vergessen  den  Bund,  den  wir  mit  unserm  Vater  im  Himmel  gemacht  haben, 
wir  weichen  ab  von  den  Geboten  des  Heilandes,  der  Geist  des  Herrn  warnt 
und  ist  betrübt;  aber  wir  Menschenkinder  wollen  uns  nicht  von  dem  Geist 
strafen  lassen  und  beharren  auf  unsren  sündhaften  Wegen.  Satan  bekommt 
nun  Gelegenheit,  Unkraut  in  unsre  Herzen  zu  säen  und  versucht,  uns  zu 
überwältigen;  und  wenn  wir  nicht  schleunigst  Buße  tun,  so  sind  wir  in  Gefahr, 
wieder  abtrünnig  zu  werden.  Der  Heiland  aber  sagte:  Wer  aber  beharret 
bis  ans  Ende,  der  wird  selig!  Nun  lasset  uns  diese  Worte  beherzigen,  den 
schweren  Kampf  für  unsre  Seligkeit  mit  Mut  und  Kraft  kämpfen  und  tapfer 
und  ohne  Furcht  und  Scheu  durchhalten  mit  Glauben  und  Geduld.  Die  Zeit, 
wcrin  wir  leben,  ist  ernst,  sehr  ernst,  und  wir  müssen  stets  vor  Augen  haben, 
daß  wir  als  Sieger  hervorgehen  müssen,  wenn  wir  eine  Krone  des  ewigen 
Lebens  erwarten  wollen.  Auf  dem  Weg  zum  Himmel  müssen  wir  über 
manchen  Stein  steigen;  viele  Dornen  und  Disteln  sind  darauf  zu  finden;  aber 
mit  Gottes  Hilfe,  mit  Mühe  und  Anstrengung  können  wir  alles  überwinden 
und  alle  Hindernisse  aus  dem  Weg  räumen,  so  daß  wir  nicht  anstoßen  und 
fallen. 

Ich  habe  in  der  Zeit,  wo  ich  ein  Mitglied  der  Kirche  Jesu  Christi  bin, 
eine  harte  Schule  durchgemacht  und  besonders  jetzt,  wo  ich  im  Felde  bin, 
aber  ich  bin  meinem  Vater  im  Himmel  dankbar  dafür,  denn  ich  sehe  ein, 
daß  wir  müssen  durch  schwere  Prüfungen  und  Leiden  hindurch  ins  Reich 
Gottes  eingehen.  Nie  sollten  wir  den  Vater  im  Himmel  bitten,  daß  er 
die  Leiden  von  uns  nehmen  möge,  wenn  sie  uns  zum  Segen  gereichen.  Als 
der  Herr  und  Heiland  leiden  mußte,  betete  er  auch  nicht,  daß  ihn  sein  Vater 
nicht  leiden  lassen  sollte,  sondern  vielmehr:  „Vater,  ist's  möglich,  so  gehe 
dieser  Kelch  von  mir;  doch  nicht,  wie  ich  will,  sondern  wie  du  willst" 
(Matth.  26  :  39). 

Wenn  ein  Mitglied  anfängt  schwach  zu  werden  und  wir  merken  es, 
so  sollten  wir  immer  versuchen,  es  wieder  aufzurichten,  denn  jede  Seele  ist 
wertvoll  vor  Gott.  Wer  hart  geprüft  wird,  sollte  von  seinen  Mitgeschwistern 
mit  Rat  und  Tat  unterstützt  werden.  Wie  schwer  ist  es  doch,  eine  ^einzige 
Seele  für  die  Wahrheit  zu  gewinnen;  und  diese  Wahrheit  wird  nur  der  ver- 
stehen können,  der  versucht  hat,  seinen  Mitmenschen  das  Wort  Gottes  zu 
bringen.  Es  vergeht  fast  kein  Tag,  wo  ich  nicht  hier  im  Felde  das  Wort 
x  Gottes  meinen  Kameraden  verkündigte;  aber  doch  hat  sich  bis  jetzt  noch 
niemand  entschlossen,  einen  Bund  mit  Gott  zu  machen.  Ich  habe  Missionare 
gekannt,  die  gegen  zwei  Jahre  in  einem  Missionsfeld  gearbeitet  haben,  und 
am  Ende  unter  Tränen  sagten,  daß  sie  nicht  eine  Seele  gefunden  hätten,  die 
das  Evangelium  angenommen  hätte.  Wenn  dem  so  ist,  ist  es  dann  nicht  der 
Mühe  wert,  in  dieser  schweren  Zeit  die  Schwachen  aufzurichten,  zumal  da 
sich  der  Herr  freut  über  jede  Seele,  die  aufrichtig  Buße  tut? 
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Nur  durch  das  Band  der  Liebe  kann  eine  Gemeinde  zusammengehalten! 
werden,  und  ohne  Liebe  wäre  es  ausgeschlossen,  daß  wir  Erfolg  haben 
könnten.  Bis  ans  Ende  ausharren,  meint  nicht,  seine  Hände  in  den  Schoß 
legen  und  seinen  Platz  auszufüllen  in  der  Gemeinde,  sondern  zu  kämpfen 
für  die  Wahrheit  und  als  treues  lebendiges  Glied  für  das  Werk  des  Herrn 
zu  arbeiten  bis  ans  Ende.  Lasset  uns  auch  in  dieser  Hinsicht  unsern  Herrn 
und  Meister  zum  Vorbild  nehmen,  wie  auch  seine  Apostel  und  den  Propheten 
Joseph  Smith;  lasset  uns  immer  bedenken,  wie  viel  sie  für  die  Wahrheit  ge- 
litten haben,  aber  doch  haben  sie  ausgeharrt  bis  ans  Ende  und  haben  nicht 
einmal  ihr  Leben  verschont,  sondern  immer  gekämpft  den  guten  Kampf  der, 
Glaubens  und  die  schwersten  Prüfungen  überwunden  um  ihrer  Seligkeit 
willen.  Lasset  uns  ihnen  nachfolgen  mit  Worten  und  Taten,  damit  auch 
wir  dieselbe  Seligkeit  erlangen  können.  Der  Heiland  sagte:  Viele  sind  be- 
rufen, aber  wenige  sind  auserwählt.  Wenn  alle  vorzüglich  treu  und  standhaft 
wären,  so  hätte  er  dieses  nicht  gesagt,  aber  der  Herr  kennt  seine  Kinder 
und  auch  die  Leidenschaften  und  Schwachheiten  und  wußte  wohl,  daß  ein 
großer  Teil  wieder  abweichen  würde  von  der  Bahn  des  Lebens  und  nicht 
ans  Ziel  gelangen  werde.  Besonders  in  dieser  Zeit  sind  Missionare  und 
Missionarinnen  berufen  worden,  im  Dienste  des  Herrn  zu  arbeiten;  viele 
sind  berufen  worden,  denn  die  Arbeit  ist  groß  und  Arbeiter  sind  nur  wenige 
vorhanden.  Was  für  eine  große  Gnade  ist  es  doch,  daß  jedermann  arbeiten 
kann,  daß  jedermann  seinen  Groschen  verdienen  kann,  wenn  er  ihn  nur  ver- 
dienen will.  Viele  haben  großen  Erfolg  gehabt,  mehr  als  die  Missionare  in 
Friedenszeiten,  und  ich  bin  überzeugt,  daß  die  die  glücklichsten  Menschen 
sind,  die  Seelen  zum  Herrn  zurückführen  und  daß  der  Heilige  Gottes  stets 
ihr  Begleiter  ist.  Andere  sind  im  Kampfe  müde  geworden,  haben  ihre  Mis- 
sion vernachlässigt  und  ihr  hohes  Amt  niedergelegt,  sind  den  irdischen  Ge- 
schäften nachgegangen  und  denken,  daß  die  Welt  kein  Brot  des  Lebens 
brauche,  wenn  sie  nur  Brot  zum  essen  habe  usw. 

Ausharren,  liebe  Geschwister,  ausharren  ist  auch  hier  das  Losungs- 
wort, das  zum  Ziele  führt;  selbst  dann,  wenn  wir  nicht  gleich  Erfolg  sehen 
können.  Jedes  Wort  und  jedes  Traktat,  wenn  wir  sie  durch  den  Heiligen 
Geist  unsern  Mitmenschen  geben,  bringt  früher  oder  später  seinen  Erfolg. 
Der  eine  säet,  der  andere  begießt  und  der  dritte  erntet,  aber  der  himmlische 
Vater  gibt  das  Gedeihen,  indem  er  seinen  Geist  auf  die  scheinen  läßt,  die 
die  Wahrheit  lieben  und  suchen.  Frisch  ans  Werk,  liebe  Geschwister,  ver- 
zaget nicht,  denn  auch  wir  haben  uns  nicht  so  schnell  der  Wahrheit  zuge- 
wendet und  unser  Vater  im  Himmel  hat  viel,  viel  Geduld  mit  uns. 
Warum  sollen  wir  uns  nicht  in  Geduld  üben;  warum  sollten  wir  nicht  Geduld 
mit  denen  haben,  die  durch  falsche  Lehren  solange  verblendet  waren?  Ist 
die  Bekehrung  des  Paulus  nicht  ein  schönes  Beispiel  für  uns?  Paulus,  der 
vor  seiner  Bekehrung  Saulus  hieß,  war  ein  eifriger  Verfolger  der  Nachfolger 
des  Herrn,  und  als  er  bekehrt  war,  wie  eifrig  hat  er  für  den  Herrn  gearbeitet! 
Niemand  kommt  zum  Vater,  es  sei  denn  der  Vater  ziehe  ihn  zu  sich;  und 
niemand  kann  eine  Seele  bekehren  ohne  die  Hilfe  des  Herrn. 

Möchten  doch  alle,  die  berufen  sind,  das  große  Werk  verstehen,  damit 
sie  zu  den  Auserwählten  gezählt  werden  können,  und  nicht  entlassen  werden 
müssen,  weil  sie  in  ihrem  Amte  nicht  treu  gewesen  sind  oder  zu  wenig 
Geduld  hatten;  denn  nur  wer  beharret  bis  ans  Ende,  der  wird  selig! 

Ältester  Carl  Brey,  z.  Zt.  im  Felde. 
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I 


Hast  du  mich  lieb? 

„Hast  du  mich  lieb?  Simon  Jona,  sage!" 

Es  stellt  an  dich  der  Heiland  diese  Frage. 

„Du  weißt  es,  Herr,"  der  Jünger  spricht, 

Und  schaut  dem  Heiland  ins  Gesicht. 

„Ich  hab'  dich  lieb,  mein  Herr  und  Gönner!" 

Der  Heiland  spricht:  „So  weide  meine  Lämmer!'4 

„Hast  du  mich  lieb,  Simon  Jona,  sage!" 

Zum  andernmal   der   Heiland  stellt  die  Frage. 

„Herr!  Du  weißt,  wie  ich  dich  habe  lieb, 

Wenn  ich  auch  oft  gefehlt,  vergib!" 

„So  weide  meine  Schafe"!  Jesus  spricht, 

„Ich  hab'  sie  alle  lieb,  o  Herr,  vergiß  es  nicht!" 

„Hast  du  mich  lieb?  Simon  Jona,  sage! 
Zum  drittenmal,  stell  ich  dir   diese  Frage!" 
Und  traurig  zu  dem  Heiland  Simon  spricht: 
„Du  weißt  doch  alles,  warum  sollt'  ich  nicht? 
Ich  hab'  dich  lieb,  o  Herr,  bis  in  den  Tod." 
Spricht  Jesus:  „Weide  meine  Schafe,  das  ist  not." 

„Hast  du  mich  lieb?"  Der  Herr  an  dich  sich  wendet, 
An  jeden  Diener  Gottes,  den  er  ausgesendet 
Und  auch  berufen  hat  mit  Vollmacht  aus  der  Höh! 
„Hast  du   den  Heiland  lieb?"   Ich  frage   dich!   Gesteh'!" 
Ja  Herr,  ich  hab'  dich  lieb,  will  gern  die  Schafe  weiden, 
Damit  du  Freude  hast  an  mir  und  den  bekehrten  Heiden." 

„Hast  du  mich  lieb,  ich  jeden  einzeln  frage, 

Der  sich  bekennt,  als  Heiliger  der  letzten  Tage? 

„Ach  Herr!  auch  dieses  ist  dir  nicht  verborgen, 

Du  kennst  ein  jedes  Herz,  sowie  auch  unsre  Sorgen, 

Ich  hab  dich  lieb,  mit  meiner  ganzen  Seele. 

O  Herr!  verzeihe  mir,  wenn  ich  auch  manchmal  fehle! 

„Habt  ihr  mich  lieb?"  Ihr  Völker,  Nationen, 

Ihr  Herrscher,  angetan  mit  Zepter  und  mit  Kronen? 

„Habt  ihr  mich  lieb,  so  haltet  mein  Gebot! 

Die  Nächstenlieb'  sie  treibt  nicht  in  den  Tod. 

Habt  ihr  mich  lieb,  so  gebt  der  Menschheit  Frieden! 

Denn  nur  durch  Lieb'  könnt  Völker  ihr  besiegen!" 

Ältester  Carl  Brey,  z.   Zt.  im  Felde. 
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Der  Endzweck  der  Heiligen  der  letzten  Tage. 

Durch  dich  und  deinen  Samen  sollen  alle  Geschlechter  auf  Erden 
gesegnet  werden  (1.  Mose  28:  14;  siehe  auch  12:3). 

Die  Mitglieder  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage 
■werden  nicht  allein  deshalb  Heilige  genannt,  weil  sie  heilig  sein  sollen,  wie 
der  Herr  ihr  Gott  heilig  ist  (3.  Mose  19  :  2),  sondern  auch  weil  durch  sie 
die  ganze  Erde  und  deren  Bewohner  geheiligt  werden  sollen.  Das  Himmel- 
reich ist  verglichen  mit  einem  Sauerteig  (Matth.  13  :  33)  und  zwar  mit 
einem  guten  Sauerteig.  Wenn  ihn  eine  Frau  richtig  angesetzt  hat,  so  er- 
wartet sie,  daß  derselbe  solange  wirkt,  bis  er  den  ganzen  Teig  durch- 
säuert hat. 

Der  Schöpfer  hat  uns  auf  die  Erde  gestellt  und  erwartet  von  uns, 
daß  wir  als  guter  Sauerteig  wirken;  denn  „durch  uns  und  unsern  Samen 
sollen  alle  Generationen  nach  uns  gesegnet  werden"  (L.  u.  B.  110  :  12).  Zu 
diesem  großen  Werk  der  Liebe  hat  uns  der  Herr  schon  erwählet,  ehe  der 
Welt  Grund  gelegt  war  (Eph.  1  : 4).  Was  ist  nun  unsre  Mission  und  wie 
können  wir  bezeugen,  daß  wir  wirklich  wie  ein  guter  Sauerteig  wirken 
in  dem  großen  Werk  der  Liebe,  bis  wir  das  vollbracht  haben,  was  uns  auf- 
getragen worden  ist?  Wohl  nur  dadurch,  daß  wir  das  erfüllen,  was  wir 
unserm  Vater  im  Himmel  versprochen  haben,  ehe  wir  unsre  himmlische 
Heimat  verlassen  haben.  Was  der  Herr  verlangt  hat,  daß  wir  tun  sollen, 
ist  ein  Gesetz,  und  ein  Gesetz  muß  voll  und  ganz  gehalten  werden,  sonst 
würden  wir  als  Sünder  und  Wortbrecher  erfunden  werden  (Jak.  2  :  10,  11; 
Matth.  5  :  19;  7:21). 

Es  wird  wohl  vielen  Migliedern  der  Kirche  noch  nicht  in  den  Sinn 
gekommen  sein,  das  in  diesen  Tagen  geoffenbarte  Wort  Gottes  in  „Lehre 
und  Bündnisse"  gründlich  zu  studieren.  Es  enthält  die  Fülle  des  Evan- 
geliums und  verdient  deshalb  gründlich  studiert  zu  werden.  Wer  Lehre  und 
Bündnisse  gründlich  studiert  hat,  dem  ist  es  sicherlich  aufgefallen,  daß  nach 
der  im  ersten  Abschnitt  erfolgten  Aufmunterung  und  dem  Aufruf  an  alle 
Völker  im  allgemeinen  und  an  die  Ältesten  der  Kirche  im  besonderen,  im 
zweiten  Abschnitt  die  Worte  des  Engels  Moroni  gesetzt  worden  sind,  die  er 
bei  seinem  Kommen  zu  Joseph  Smith,  dem  Propheten  der  letzten  Dispen- 
sation,  gesprochen   hat. 

Sollte  darin  nicht  jedes  denkende  Wesen,  zumal  wenn  es  den  Heiligen 
Geist  durch  das  Auflegen  der  Hände  empfangen  hat,  verstehen  können,  daß 
vor  allem  die  Richtschnur  und  der  Endzweck  unseres  Hierseins  und  unserer 
Mitgliedschaft  zur  Kirche  gezeigt  wird?  Unser  ganzes  Leben,  wenn  mit 
einem  Hochschulkurs  verglichen,  zeigt  uns  klar  den  Weg,  wodurch  wir, 
wenn  wir  die  Fähigkeit  und  den  Willen  besitzen,  uns  die  höchsten  Ehren 
und  Würden  verdienen  und  erlangen  können.  Zuerst  werden  die  Schüler  in 
den  Elementarwissenschaften  gründlich  unterrichtet,  um  ihnen  eine  gute 
Grundlage  zu  geben  und  in  ihnen  die  Befähigung  soweit  zu  entwickeln,  daß 
sie,  wenn  sie  in  den  höheren  Klassen  sind,  mit  Unterstützung  der  weisen 
Ratschläge  ihrer  Lehrer  selbständig  dem  gesteckten  Ziele  zustreben 
können,  um  später  die  durch  ihren  Fleiß  erworbenen  Kenntnisse  in  den 
Dienst  für  das  Wohl  der  Menschheit  zu  verwenden  und  dafür  die  höchsten 
Ehren  und  Würden  zur  Freude  ihrer  Lehrer  und  derer,  die  sich  um  sie  in 
ehrlicher  Selbstlosigkeit  bemüht  haben,  in  Empfang  zu  nehmen. 
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Wie  immer,  wenn  der  Herr  sein  Werk  aufgerichtet  und  ein  Volk 
auf  Erden  hatte,  so  hat  er  auch  in  diesen  Tagen  eine  Organisation  einge- 
setzt, die  an  Größe  und  Erhabenheit  die  Lehrerschaft  der  Hochschulen  und 
Universitäten  weit  übertrifft.  „Und  Gott  hat  gesetzt  in  der  Gemeinde  aufs 
erste  die  Apostel,  aufs  andere  die  Propheten,  aufs  dritte  die  Lehrer,  dar- 
nach die  Wundertäter"  usw.  (1  :  Kor.  12  :  28;  Eph.  4  :  11—15).  Liebe  Ge- 
schwister! klar  und  deutlich  für  uns  und  klar  genug  für  jeden  ehrlichen  und 
tiefen  Forscher  wird  die  Organisation  und  der  Zweck  unsers  Daseins  er- 
klärt; doch  möchte  ich  mit  der  Hilfe  des  Herrn  und  auf  Grund  meiner  Er- 
fahrungen diese  Dinge  noch  etwas  beleuchten  für  solche,  die  in  diesem 
Werk  noch  nicht  die  nötige  Reife  zur  Vollkommenheit  erlangt  haben,  aber 
doch  aufrichtigen  Herzens  sind. 

Wir  lesen,  daß  der  Herr  diese  Beamten  eingesetzt  hat,  „daß  die 
Heiligen  zugerichtet  werden  zum  Werk  des  Amts,  dadurch  der  Leib  Christi 
erbaut  werde"  oder  daß  das  Reich  vollendet  werden  kann,  damit  der  König, 
der  für  uns  starb,  seine  Regierung  antreten  und  sein  Werk  vollenden  und 
am  Ende  des  Millenniums  sein  vollendetes  Reich  dem  Vater  übergeben  kann, 
daß  die  Herrlichkeit  und  der  Ruhm  des  Vaters  erhöht  werden  und  die  Selig- 
keit seiner  Kinder,  die  seine  Gebote  gehalten  haben  und  in  den  Fußstapfen 
ihres  Heilandes  gewandelt  sind,  erhöht,  vollendet  und  garantiert  werden 
möge.     Wie  mag  solches  zugehen? 

Alles,  was  verheißen  wurde,  ist  unter  gewissen  Bedingungen  geschehen 
(L.  u.  B.  130  :  20,  21).  Alle  Erkenntnis  und  jedes  Prinzip,  die  wir  empfangen, 
empfangen  wir,  um  sie  im  Dienste  unserer  Mitmenschen  zu  verwerten,  denn 
durch  uns  und  unsern  Samen  sollen  alle  Geschlechter 
auf  Erden  gesegnet  werden.  Als  das  Salz  der  Erde  sind  wir 
Heilige  der  letzten  Tage  besonders  verpflichtet,  unsere  Gaben,  Talente  und 
Kräfte  in  den  Dienst  der  Menschheit  zu  stellen.  Ein  jedes  Prinzip  und  eine 
jede  Segnung  im  Evangelium,  die  wir  empfangen,  sollen  wir  zum  Segen 
andrer  weitergeben,  daß  wir  das  für  sie  empfangen  und  ausführen,  was  für 
sie  allein  nicht  möglich  wäre.  Außer  unsern  Angehörigen,  die  gegenwärtig 
noch  am  Leben  sind,  kommen  auch  unsre  Vorfahren  in  Frage,  die  schon 
hinter  den  Schleier  gegangen  sind,  ohne  daß  sie  im  Fleisch  das  Evangelium 
angenommen  haben,  zumal  wenn  sie  in  dunklen  Zeitaltern  lebten,  wo  die 
Fülle  des  Evangeliums  nicht  auf  Erden  war  (Mal.  4:5,  6;  siehe  auch  L.  u.  B. 
Abschn.  2).  Ferner  kommen  solche  von  unsern  Verwandten  in  Frage,  die 
nicht  die  Fähigkeit  und  oft  auch  nicht  die  Kraft  haben,  bei  Lebzeiten  zu 
ihrem  Heil  das  Evangelium  anzunehmen. 

Die  Heilige  Schrift  sagt  uns,  daß  wir  (die  Heiligen  der  letzten  Tage) 
nicht  ohne  sie  und  sie  nicht  ohne  uns  vollendet  werden  würden  (Heb.  11  :  40); 
denn  dazu  wird  auch  den  Toten  das  Evangelium  verkündigt  (1.  Petrus  4  :  6). 
Könnten  wir  uns  Heilige  der  letzten  Tage  nennen,  wenn  wir  denen,  die  uns 
lieb  und  teuer  sind,  nicht  die  Gelegenheit  geben,  dieselben  Segnungen  zu 
empfangen,  die  wir  schon  empfangen  haben  oder  noch  empfangen  können, 
zrmal  da  der  Heilige  in  Israel  uns  klar  und  deutlich  den  Weg  gezeigt  hat, 
den  wir  gehen  sollen?  Wie  können  wir  sonst  vermuten,  daß  wir  in  der  Nähe 
dessen  wohnen  dürfen,  der  in  allen  Dingen  gehorsam  war,  gehorsam  bis  er 
sein  Erlösungswerk  am  Kreuz  vollbracht  hatte  (Hebr.  5:8,  9)  und  in  seine 
Erhöhung  einging?  Wie  können  wir  vermuten,  daß  wir  mit  ihm  sein  können, 
mit  ihm  herrschen  und  regieren  und  an  seiner  Herrlichkeit  teilhaben,  wenn 
wir  nicht  in  allen  Dingen  in  seinen  Fußstapfen  wandeln  (L.  u.  B.  6.  Vorl. 
Vers  8)? 
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Glauben  wir  wirklich  an  eine  Auferstehung?  Jeder  Heilige  und  klare 
Denker  wird  ohne  weiteres  zugeben,  daß  wir  auferstehen,  denn  was  stehen 
wir  alle  Stunden  in  Gefahr,  wenn  die  Toten  nicht  auferstehen,  allein  um,  unser 
selbst  willen?  Welchen  Zweck  hätte  es  wohl,  daß  wir  versuchen,  alle  Tage  dem 
Widersacher,  der  uns  als  Mitglieder  der  Kirche  von  dem  Befolgen  der 
tieferen  Prinzipien  des  Evangeliums  und  dadurch  von  der  Erhöhung  zu- 
rückzuhalten versucht,  zu  widerstehen,  wenn  es  nicht  um  ein  ungleich 
höheres  Werk  wäre,  als  allein  um  die  bloße  Erfüllung  der  Prinzipien  und  die 
scheinbare  Seligkeit  unsrer  nichtigen  Person?  Jeder  aufmerksame  Be- 
obachter und  logische  Denker  wird  zugeben  müssen,  daß  der  Versucher  des- 
halb den  Heiland  verhindern  wollte,  das  Erlösungswerk  zu  vollbringen,  weil 
er  darin  die  Gefahr  sah,  daß  viele  eifrige  treue  Nachfolger  den  Grad  der 
Herrlichkeit  erlangen  könnten,  den  er  durch  seinen  Ungehorsam,  seinen 
Eigendünkel  und  seine  Empörung  verscherzt  hatte.  Der  Herr  sagte  einst 
zu  seinen  Jüngern,  daß  sie  noch  größere  Werke  tun  würden  (Joh.  14  :  12), 
und  diese  Verheißung  gilt  auch  für  uns. 

Liebe  Geschwister,  wie  können  wir  das  verstehen?  Auf  unsre  Schultern 
hat  der  Herr  das  Werk  zur  Erlösung  und  Vollendung  sämtlicher  Geschlechter 
auf  Erden  gelegt.  Lasset  uns  anfangen  mit  den  uns  nahestehenden  Ge- 
schlechtern, daß  eine  Garantie  für  die  Verherrlichung  und  Vollendung  des 
Werkes  und  der  Erde  bei  der  Wiederkunft  des  Heilandes  vorhanden  ist,  und 
daß,  wegen  der  Unfähigkeit  und  Unwilligkeit  ihrer  Bewohner,  die  Erde 
nicht  mit  dem  Bann  geschlagen  und  vollständig  verwüstet  werden  muß,  weil 
ihre  Bewohner  und  vornehmlich  die,  die  besonders  dazu  berufen  sind,  den 
Zweck  ihrer  Berufung  und  ihres  Daseins  in  verblendeter  Eitelkeit  und  Selbst- 
gefälligkeit vernachlässigt  und  verfehlt  haben. 

Liebe  Geschwister,  das  letztemal  ergeht  der  Ruf  unsres  Vaters  im 
Himmel  an  seine  Kinder  zur  Umkehr!  Das  letztemal  wird  das  Evangelium 
vom  Reich  verkündigt  zu  einem  Zeugnis  über  alle  Völker.  Dies  gilt  vor 
allem  wieder  uns.  Wir  haben  die  ersten  Prinzipien  der  Fülle  des  Evange- 
liums angenommen  und  der  Herr  und  unsre  Vorfahren  sehen  auf  uns  und 
warten  auf  uns,  denn  das  Werk  für  unsere  Toten  ist  eine  große  Verant- 
wortung, die  auf  uns  ruht,  und  wir  müssen  für  sie  die  Werke  tun,  damit 
sie  gleich  uns  aus  Wasser  und  Geist  geboren  werden,  denn  sonst  können 
sie  nicht  ins  Reich  Gottes  eingehen  (Joh.  3  : 5).  Das  Evangelium  ist  das 
Werk  der  Liebe,  und  unsre  Liebe  können  wir  nur  dadurch  beweisen,  daß 
wir  die  Gebote  halten,  die  uns  der  Herr  gegeben  hat.  Deshalb,  meine  Lieben, 
lasset  uns  aufrichtig  und  eifrig  sein  in  der  Ausführung  und  Vollendung  dieses 
großen  Werkes.  Lasset  uns  um  unsre  Toten  kümmern  und  heute  noch  damit 
beginnen,  denn  wir  wissen  nicht,  was  wir  morgen  noch  für  sie  tun  können. 
Wir  finden  Anleitungen  im  Stern  vom  1.  März  1915  und  im  Unterrichtsplan 
„Seligkeit  ist  für  alle  Menschen  möglich".  Wer  mutig  daran  geht,  auch  in 
dieser  Hinsicht  seine  Pflichten  zu  erfüllen,  der  wird  reichlich  gesegnet 
werden;  für  ihn  wird  sich  ein  Weg  öffnen,  so  daß  er  die  erforderliche  Auf- 
klärung erhalten  wird.  Der  Herr  wird  uns,  wenn  wir  für  sein  Werk  fleißig 
arbeiten,  mit  Weisheit,  Licht  und  Erkenntnis  segnen  und  uns  krönen  mit 
der  Krone  des  ewigen  Lebens;  ja  noch  mehr:  wir  werden  bei  der  Wieder- 
kunft des  Heilandes  als  Heilande  auf  dem  Berge  Zion  sein  (Obadja  21). 
Erfüllen  wir  jedoch  unsre  Pflichten  nicht,  so  sind  wir  in  Gefahr,  unsre  eigene 
Seligkeit  zu  verlieren. 

(Oswald  Seifert.) 


Das  Buch  Mormon. 

(Fortsetzung.) 

In  alter  Zeit  waren  nun  zwei  Zeugen  erforderlich,  um  die  Wahrheit 
Irgend  einer  Behauptung  zu  begründen  und  darum  sagt  der  Herr  von  dem 
zwiefachen  Bericht,  welcher  von  ihm  zeugen  solle:  „Weshalb  murret  ihr, 
weil  ihr  mehr  von  meinem  Worte  erhalten  sollt?  Wisset  ihr  nicht,  daß  das 
Zeugnis  zweier  Völker  euch  ein  Beweis  ist,  daß  ich  Gott  bin,  daß  ich  mich 
eines  Volkes  sowohl  wie  des  anderen  erinnere?  Daher  rede  ich  dieselben 
Worte,  zu  einer  Nation  sowohl,  wie  zu  der  andern.  Und  wenn  die  zwei 
Nationen  zusammengehen  werden,  dann  wird  das  Zeugnis  beider  Nationen 
auch  zusammengehen"  (2.  Nephi  29  :  8). 

Mit  diesen  Weissagungen  von  dem  vereinten  Zeugnis  der  jüdischen 
und  nephitischen  Schriften  ist  eine  andere  Prophezeiung  verbunden,  deren 
Erfüllung  von  den  Heiligen  der  letzten  Tage  heute  mit  Ungeduld  erwartet 
wird:  Weitere  heilige  Schriften  werden  verheißen.  Beachten  wir  das 
folgende  Wort  Gottes:  „Daher  weil  ihr  eine  Bibel  habt,  braucht  ihr  nicht 
zu  vermuten,  daß  sie  alle  meine  Worte  enthalte,  noch  braucht  ihr  zu  glauben, 
daß  ich  nicht  noch  mehr  habe  schreiben  lassen,  ***  denn  sehet,  ich  werde 
zu  den  Juden  reden,  und  sie  werden  es  schreiben,  und  ich  werde  auch  zu 
den  Nephiten  sprechen,  und  sie  werden  es  auch  schreiben;  und  ich  werde 
auch  zu  den  anderen  Stämmen  des  Hauses  Israel,  die  ich  hinweggeführt 
habe,  reden,  und  sie  werden  es  schreiben;  und  ich  werde  zu  allen  Völkern 
der  Erde  reden,  und  sie  werden  es   schreiben"  (Verse  10  u.  12). 

Beweise    für    das    Buch    Mormon,    die    durch    moderne 
Entdeckungen    zutage    gefördert    wurden. 

Die  Archäologie  und  Ethnologie  (Altertumsforschung  und 
Völkerkunde)  Amerikas  liefern  uns  wertvolle  Beweise  zur  Unterstützung 
der  Angabe  des  Buches  Mormon.  Diese  Wissenschaften  sind  zugegebener- 
maßen außerstande,  den  Ursprung  der  eingeborenen  amerikanischen 
Menschenrassen  in  irgendwie  entscheidender  Weise  zu  erklären.  Indessen 
haben  Forschungen  auf  diesen  Gebieten  einige  Ergebnisse  gezeitigt,  die 
ziemlich  ausschlaggebend  sind,  und  mit  den  wichtigsten  derselben  steht  der 
Bericht  des  Buches  Mormon  im  allgemeinen  im  Einklang.  Zu  den  hervor- 
ragendsten Entdeckungen  hinsichtlich  der  Ureinwohner  Amerikas  gehören 
die  folgenden: 

I.  Daß  Amerika  schon  in  sehr  alter  Zeit,  jedenfalls  bald  nach  dem 
Bau  des  Turmes  zu  Babel,  bewohnt  gewesen  ist. 

II.  Daß  dieser  Erdteil  von  verschiedenen,  aufeinander  folgenden 
Völkern  und  zwar  von  wenigstens  zwei  Klassen  oder  Rassen  in  weit  aus- 
einander liegenden  Zeiträumen  bevölkert  wurde. 

III.  Daß  die  Ureinwohner  Amerikas  aus  dem  Osten,  wahrscheinlich 
von  Asien  her  kamen;  daß  die  spätere  Rasse,  d.  h.  diejenige  der  zweiten 
Periode,  wenn  nicht  selbst  Israeliten,  so  doch  mit  diesen  nahe  verwandt 
gewesen  ist. 

IV.  Daß  die  heute  noch  lebenden  eingeborenen  Rassen  Amerikas  alle 
denselben   Ursprung  haben. 

Aus  dem  bereits  gegebenen  Überblick  über  seinen  geschichtlichen  Teil 
geht  hervor,  daß  diese  Entdeckungen  voll  und  ganz  bestätigt  werden  von 
dem  Buche  Mormon.     Es  wird  darin  gesagt: 
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I.  Daß  Amerika  von   den   Jarediten  bevölkert  wurde,   die  geraden- 
wegs von  dem  Turmbau  zu  Babel  kamen. 

II.  Daß  die  Jarediten  das  Land  etwa  850  Jahre  lang  bewohnten  und 
daß  sie  sich  in  dieser  Zeit  über  einen  großen  Teil  Nord-  und  Südamerikas 
ausdehnten;  daß  ungefähr  zur  Zeit  ihrer  Ausrottung  (etwa  590  Jahre  vor 
Christi  Geburt)  Lehi  mit  seiner  Kolonie  nach  dem  westlichen  Erdteile  kam, 
wo  sich  diese  zu  den  beiden  großen  Völkern  der  Nephiten  und  Lamaniten 
entwickelte,  von  denen  das  Volk  Nephi  ums  Jahr  385  n.  Chr.  —  nahezu  1000 
Jahre  nach  Lehis  Ankunft  —  ausgerottet  wurde,  während  das  Volk  Lamans 
in  verwahrlostem  Zustande  fortbestand  und  heutzutage  als  die  Indianer- 
stämme bekannt  ist. 

III.  Daß  Lehi,  Ismael  und  Zoram,  die  Stammväter  der  Nephiten  und 
Lamaniten,  ganz  unzweifelhaft  Israeliten  waren,  Lehi  von  dem  Stamme 
Manasse  und  Ismael  vom  Stamme  Ephraim,  und  daß  die  Kolonie  unmittelbar 
von  Jerusalem  —  in  Asien  ■ —  her  kam. 

IV.  Daß  die  noch  lebenden  indianischen  Stämme  sämtlich  unmittelbare 
Nachkommen  Lehis  und  seiner  Kolonie  sind,  und  daß  sie  deshalb  von 
Männern  abstammen,  die  alle  aus  dem  Hause  Israels  sind. 

Prüfen  wir  nun  die  Beweise  für  diese  Punkte,  die  uns  die  Forscher 
liefern  —  von  denen  die  meisten  nichts  vom  Buche  Mormon  wußten,, 
und  von  denen  kein  einziger  dieses  Buch  als  echt  anerkannte. 

I.  Über  die  sehr  weit  zurückliegende  Zeit,  in 
welcher  Amerika  bevölkert  wurde.  Eine  anerkannte  Autorität 
auf  dem  Gebiete  der  amerikanischen  Altertumsforschung  gibt  folgende  Be- 
weise und  Schlußfolgerungen:  „Eine  der  Künste,  die  den  Erbauern  des 
Turmes  zu  Babel  bekannt  waren,  ist  die  Verfertigung  von  Ziegelsteinen. 
Diese  Kunst  war  auch  dem  Volke  bekannt,  das  die  Bauwerke  hier  im  Westen 
errichtete.  Die  Kenntnis  des  Kupfers  war  dem  Volke,  das  die  Ebene  von 
Sinear  bewohnte,  eigen;  denn  Noah  muß  sie  vermittelt  haben,  weil  er  noch 
150  (350)  Jahre  lang  nach  der  Sintflut  unter  ihnen  wohnte.  Kupfer  war 
auch  den  vorsintflutlichen  Menschen  bekannt.  Ferner  kannten  die  Ersteller 
der  Bauwerke  auf  dem  westlichen  Erdteil  das  Kupfer.  Eisen  war  den  vor- 
sintflutlichen Menschen  bekannt;  auch  die  Ureinwohner  Amerikas  kannten 
es.  Offenbar  hatten  sie  aber  nur  wenig  Eisen,  denn  nur  an  sehr  wenig 
Stellen  ist  solches  an  ihren  Gebräuchlichkeiten  wahrgenommen  worden.  Ge- 
rade hieraus  ziehen  wir  den  Schluß,  daß  sie  kurz  nach  der  Zerstreuung  der 
Völker  in  dieses  Land  kamen. 

In  seiner  Antwort  auf  die  amtliche  Anfrage  hinsichtlich  der  Urein- 
wohner Amerikas  zieht  Lowry  in  bezug  auf  die  Bevölkerung  des  westlichen 
Erdteils  den  Schluß,  „daß  die  erste  Niederlassung  kurz  nach  der  Verwirrung 
der  Sprachen  beim  Turmbau   zu  Babel  erfolgt  sei". 

Professor  Watermann  zu  Boston  sagt  von  den  Vorfahren  der  ameri- 
kanischen Indianer:  „Wann  und  woher  kamen  sie?  Albert  Galatin,  einer  der 
gründlichsten  Sprachforscher  unserer  Zeit,  folgert,  daß,  soweit  die  Sprache 
einen  Schluß  zuläßt,  die  Einwanderung  nicht  lange  nach  der  Zerstreuung 
der  menschlichen  Familie  erfolgt  sein  müsse". 

Pritchard  sagt  in  bezug  auf  die  Ureinwohner  Amerikas:  „Der  Anfang 
ihrer  Existenz  als  eine  getrennte,  abgesonderte  Rasse  muß  jedenfalls  iu  jene 
Zeit  zurückverlegt  werden,  in  der  sich  die  Bewohner  der  alten  Welt  in 
verschiedene  Völker  teilten,  und  jeder  Teil  der  menschlichen  Familie  seine 
Ursprache   und   -Eigenart   erhielt". 

Ixtilxochitl,  ein  eingeborener  mexikanischer  Verfasser,  „bestimmt  als 
Zeitpunkt  der  ersten  Einwanderung  in  Amerika  etwa  das  Jahr  2000  v.  Chr. 
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Geburt;  dies  steht  durchaus  im  Einklang  mit  dem  im  Buch  Mormon  an- 
gegebenen, denn  in  diesem  wird  bestimmt  erklärt,  daß  die  Einwanderung 
zur  Zeit  der  Zerstreuung  erfolgt  ist,  als  Gott  in  seinem  Zorn  die  Menschen 
über  die  ganze  Erde  zerstreut  hat."  „Auf  die  Anführungen  Ixtilxochitl  hin- 
weisend, wird  gesagt,  daß  zwischen  der  Schöpfung  und  der  Sintflut  ein 
Zeitraum  von  1716  Jahren  liegt.  Moses  setzt  ihn  auf  1656  Jahre  fest,  es 
besteht  also  ein  Unterschied  von  nur  60  Jahren.  Sie  stimmen  genau  überein 
in  der  Zahl  der  Ellen,  mit  welcher  angegeben  wird,  wie  hoch  das  Wasser 
die  höchsten  Berge  überflutete.  Eine  solche  Übereinstimmung  kann  nur  zu 
der  Schlußfolgerung  führen:  die  beiden  Berichte  haben  denselben  Ursprung." 
Professor  Short  führt  von  Clavigero  folgendes  an:  „Die  Chiapanesen 
sind  die  ersten  Ansiedler  der  neuen  Welt  gewesen  —  wenn  wir  ihren  Über- 
lieferungen Glauben  schenken  dürfen.  Sie  sagen,  Votan,  der  Enkel  des  ehr- 
würdigen alten  Mannes,  der  die  große  Arche  baute,  um  sich  und  seine 
Familie  vor  der  großen  Flut  zu  retten,  und  einer  von  jenen,  die  es  unter- 
nahmen, jenes  große  Bauwerk  zu  errichten,  welches  in  den  Himmel  reichen 
sollte,  seien  auf  den  ausdrücklichen  Befehl  des  Herrn,  dieses  Land  zu  be- 
völkern, hierher  gekommen.  Sie  sagen  ferner,  daß  das  erste  Volk  von  Norden 
her  kam  und  sich  trennte  als  es  bei  Soconusco  anlangte,  von  wo  einige 
nach  Nikaragua  gingen,  währenddem  die  andern  in  Chiapas  verblieben." 

(Fortsetzung  folgt.) 


Todes-AnzeigetT, 


Wir     bringen     wiederum  unsern  Geschwistern  folgende  Trauernach- 
richten zur  Kenntnis: 

FREIBERG  i.  S.  Am  15.  April  1918  starb  unser  lieber  Bruder  Adolf 
Heinrich  Einhorn.  Er  wurde  geboren  am  17.  Februar 
1849  in  Cunnersdorf  in  Sachsen  und  getauft  am  21.  Mai  1910. 

CHEMNITZ  i.  S.  Hier  starb  unsere  liebe  Schwester  Christiane 
Friedericke  Heymann  am  19.  März  1918.  Geboren 
wurde  sie  am  3.  Mai  1854  und  getauft  am  27.  November  1909. 
Ferner  starb  hier  unser  lieber  Bruder  Franz  Joseph 
Ruß  am  25.  April  1918.  Geboren  wurde  er  am  9.  Mai  1870 
und  getauft  am   18.  April  1903. 

BRESLAU.  Von  hier  wird  uns  berichtet,  daß  unsere  liebe  Schwester 
Auguste  Pauline  Ludwig  am  10.  März  1918  gestorben 
ist.  Geboren  wurde  sie  am  19.  Januar  1853  in  Rosenau  und 
getauft  am   12.  Juni   1904. 

HAMBURG.  Hier  starb  unsere  liebe  Schwester  Johanna  Drewes 
am  27.  April  1918.  Geboren  wurde  sie  am  24.  April  1875  in 
F  r  i  e  d  1  a  n  d  und  getauft  am  18.  Juli   1902. 

BIELEFELD.  Unser  treuer,  braver  Bruder  Robert  Gawlick  ist 
hier  am  9.  Mai  1918  gestorben.  Geboren  wurde  er  am  17.  Ok- 
tober  1882  und  getauft  am   15.  August   1916. 

BERLIN.  An  einem  Lungenleiden  starb  hier  unser  lieber  Bruder  Georg 
Rudolf  Dröhmer  am  5.  Mai  1918.  Geboren  wurde  er  am 
24.  Juli  1898  in  Berlin  und  getauft  am  4.  Juli  1914. 

ERFURT.  Der  Herr  hat  am  28.  April  1918  den  Knaben  Ludwig 
Heinz  Wolfgang  wieder  zu  sich  genommen.  Er  war  ge- 
boren am   19.  November  1913  und  gesegnet  am  24.  Mai   1914. 


U  S  T  E  R. 
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In  unsrer  Gemeinde  starb  am  27.  Mai  1918  unser  lieber  Bruder 
JohannesNägeli.  Er  wurde  geboren  am  12.  Oktober  1839 
in  H  a  s  1  i  b  e  r  g  bei  Bern  und  getauft  am  15.  November  1885. 
Er  starb  mit  einem,  starken  Zeugnis  zu  Gott  und  zu  seiner 
Kirche. 


Ev.  Joh.  15:   13. 

Ehre  ihrem 


Off.  Joh.  2  :  10. 

Andenken. 


Im  Dienste  ihres  Vaterlandes  sind  folgende  Mitglieder  der 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage  gestorben: 

Karl  Bruno  Hugo  Ibe, 

Mitglied  der  Braunschweiger  Gemeinde,  ist  am  21. 
März  1918  gefallen.  Geboren  wurde  er  am  2.  April  1890  in 
Neustadt  bei  Hannover  und  getauft  am  16.  Dezember   1908. 

Alfred  Eugen  Geislingen 

Mitglied  der  Pforzheimer  Gemeinde,  ist  am  16.  April  1918 
gefallen.  Er  wurde  geboren  am  31.  Oktober  1895  in  Pforzheim 
und  getauft  am  30.  August  1914. 

Friedrich  Georg  Heinrich  Heck, 

Mitglied  der  Frankfurter  Gemeinde,  ist  am  11.  Mai  1918 
in  Cheminot  gefallen.  Er  wurde  geboren  am  22.  Februar  1897 
und  getauft  am  4.  Mai  1912. 


BB 


Den  trauernden  Hinterbliebenen  sprechen  wir  unser  innigstes  Beileid 
aus.  Der  Herr  möge  sie  reichlich  segnen  und  ihren  Glauben  an  eine  glor- 
reiche Auferstehung  stärken. 
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